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Muttersöhnchen zum Kennenlernen

Ich bin ein ausgeprägtes Muttersöhnchen – bis heute bin ich 
nicht bei meiner Mutter ausgezogen! Tatsächlich wohne ich 
noch immer unter demselben Dach, unter dem auch meine 
Eltern bis zu ihrem Tod gelebt haben. Hier, in diesem Haus in 
Schwante, in dem sich unten die Bäckerei befindet, die Back-
stube, das Café und die Büros – hier bin ich groß geworden, 
hier bin ich nie weggegangen. Das bedeutet für mich Heimat: 
Man kennt sich, greift sich gegenseitig unter die Arme, ist 
regional verwurzelt und eingebettet.

Bäcker bin ich nicht ganz aus Berufung geworden. Gerne 
hätte ich Mathematik studiert, um tiefer in dieses faszinieren-
de Universum einzutauchen. Doch in der DDR hätte ich als 
Christ dafür Kompromisse eingehen müssen. Entweder stu-
dierte man direkt bei der NVA, der Nationalen Volksarmee, 
oder man musste in einem Studium einen dreijährigen Wehr-
dienst ableisten. Doch ich beschloss, dass ich mich nicht einer 
atheistischen Organisation hingeben wollte und auch nicht 
bereit war, den Fahneneid zu schwören, mich nicht mit all 
meiner Kraft und all meinem Leben der DDR zu unterstellen. 
Eine linientreue Biografie als Pionier, mit Jugendweihe und 
als braver Wähler, hatte ich ohnehin nicht vorzuweisen. So 
tat ich, was nahelag, wurde Handwerker und stieg in den 
elterlichen Bäckereibetrieb ein – ein Traditionsunternehmen, 
das bereits mein Urgroßvater 1877 gegründet hatte. Es sollte 
sich zeigen, dass das eine gute Wahl war! 

Glücklicherweise hatte ich meine Frau Agnes schon an der 
Seite, baute die Firma aus und eröffnete neue Filialen in der 
Region – inzwischen sind es sechs an der Zahl! Wir freuen uns 
darüber, das Bäckerhandwerk durch leckeres Brot, gut sicht-
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bare Cross-Marketing-Aktionen, reizvolle Azubiprogramme 
und immer frisch gebackene Ideen zu pflegen und in seinem 
Image zu fördern. 

Mit Agnes zusammen habe ich fünf tolle, erwachsene Kin-
der, von denen einige – zu unserer großen Freude – ebenfalls 
das Bäckerhandwerk erlernen. Und wir sind inzwischen stol-
ze Großeltern ganz fabelhafter Enkelkinder.

Vater, Großvater und Inhaber einer Bäckerei zu sein, ist 
aber nur ein Teil meines bewegten Lebens. Natürlich hän-
gen viele andere Aktivitäten und Engagements damit zusam-
men  – Events, bei denen ich als Bäcker Sponsor bin oder 
durch ausgefallene Backaktionen in Kontakt mit jungen 
Leuten oder Politikern komme. Doch auch mein Einsatz für 
die örtliche Kirchengemeinde, die jahrelange Mitarbeit im 
Leitungsteam von Jugendcamps und lokalpolitische Arbeit 
prägen meine Tage.

Zum Aufblühen bringen mich launige Mottopartys, da 
komme ich so richtig in Fahrt. Die Geburtstage meiner 
Kinder waren jeweils ein wunderbarer Anlass dafür: Zu 
Emelies 15. Geburtstag veranstaltete ich mal eine Barbie-
Abschiedsparty in Berlin, zu der alle Freundinnen besonders 
gestylt kamen: eine als Reiterbarbie, eine andere als indische 
Barbie … Ich gab mein Bestes, als Ken kein allzu schlech-
tes Bild abzugeben (was ehrlich gesagt nicht so gut klapp-
te; aber im Vergleich zur Puppe blieb bei mir wenigstens 
der Arm dran …), während wir bei einer interaktiven Er-
lebnisausstellung in Barbies XXL-Traumhaus viel Spaß hat-
ten. Hinterher gab’s bei Douglas für alle Barbiefreundinnen 
noch einen bunten Nagellack!

Eine etwas bessere Figur machte ich bei unseren Motto-
Sommerlagern, wo ich schon in die Kostüme von Seeräu-
bern, Pharaos, Gefängnisdirektoren, Chinesen, Admiralen 
oder Indianern geschlüpft bin. Und auch als Bäcker habe 
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ich mir ein historisches Outfit anfertigen lassen, mit dem 
ich mit großem Vergnügen zu Presse- und Fototerminen er-
scheine.

Ansonsten liebe ich es, mit einem gewissen Jagdfieber auf 
Flohmärkten zu stöbern und antiquarische Schätze zu he-
ben – eigentlich fast immer Dekoratives, was an das alte Bä-
ckerhandwerk erinnert und womit wir unsere Wohnung und 
die Läden schmücken können: eine urige Backform, eine alte 
Kaffeemühle, historische Schilder mit Dienstanweisungen 
wie: „Nicht auf den Boden spucken“ oder „Keine Blumen 
pflücken“.

Herrlich finde ich es auch, mit dem Cabrio durchs ma-
lerische Brandenburg zu brausen, richtig gut zu essen oder 
Verrücktes mit meinen Kindern zu machen. Einmal rutschte 
ich mit ihnen in Garmisch-Partenkirchen auf dem Hosenbo-
den die Skischanze hinunter, während meine Frau das Weite 
suchte und so tat, als kenne sie uns nicht. Zugegeben: Ganz 
ungefährlich war die Aktion nicht: Mein Sohn Max schrie 
unten an der Schanze laut auf – sein Pullover hatte sich durch 
die extreme Reibung stark erhitzt und angefangen zu rau-
chen. Er blieb Gott sei Dank unversehrt, aber so gab es we-
nigstens etwas zu erzählen!

Nun gibt es also ein Buch von mir. Ein bisschen musste ich 
zu meinem Glück getragen werden, gehöre ich doch selbst 
nicht wirklich zu den Viellesern. Offen gestanden habe ich – 
abgesehen von der Bibel und Pflichtlektüre in der Schule – nie 
ein Buch ganz gelesen. Jetzt ist also mein eigenes Buch Rea-
lität geworden und ich freue mich unglaublich. Es ist mein 
Herzenswunsch, dass die ehrlichen Geschichten aus meinem 
Leben, meine „Überlebensrezepte“, den Lesern Mut machen.

Karl-Dietmar Plentz 


